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Die Ewigkeit der Hoͤllenſtrafen .

( Nach v. Hirſchers „ Erörterungen “ für den Kalender bearbeitet von Zugſchwerdt . )

Der Gottesdienſt iſt ſo eben zu Ende . Es iſt ein

arges Drängen und Stoßen unter der Kirchthüre ,
obwohl beide Thürflügel ſperrangelweit offen ſtehen ;

denn keiner will über die Schwelle treten , ehe er

den blauen oder rothen Regenſchirm aufgeſpannt

hat . Draußen iſt nämlich ein gar unluſtiges Wet⸗

ter , es regnet und ſchneit durcheinander , wie das

auf dem Schwarzwald gegen das Advent hin Brauch

und Herkommen iſt . Darum , und weil der Pfar⸗

rer mit der Predigt faſt nicht fertig werden konnte ,

tummeln ſich die Leute gewaltig , um noch in ihre

Zinken und abgelegenen Höfe zu kommen , ehe das

Mittageſſen kalt geworden . Einige Mannsbilder

aber machen es , wenn nicht gerade haushälteriſcher ,
doch bequemer ; ſie gehen gar nicht heim , ſondern

in ' s Rößle , um das gute Wetter abzuwarten . Man

ſieht ' s ihnen ordentlich an , daß ſie froh ſind über

das abſcheuliche Wetter , weil ſie ſich damit bei

ihren Weibern ſchön entſchuldigen können . S iſt

wirklich eine boͤſe Sache für die Weiber , wenn der

Mann ſo weit zur Kirche hat , nicht wegen der

Kirche , ſondern wegen des Wirthshauſes daneben .

Sie ſitzen alſo im Rößle und leſen eine allmächtig

große Zeitung ( nämlich der Kommiſſaͤr , der nicht

aus der Kirche , ſondern aus dem Bett gekommen

iſt und auf ein Sauereſſele wartet , liest ſie den

andern vor ) ; dann reden ſie vom Schweizerkrieg ,
und vom Krieg kommen ſie natürlich auf die Je⸗

ſuiten , und von den Jeſuiten auf ihren Pfarrer ,

und vom Pfarrer auf die Predigt , die er heute ge —

than , wie das ſo geht . Den Pfarrer haben ſie
aber für keinen Jeſuiten gehalten , ſondern für einen

recht manierlichen Mann , der ganz in das Thal

paſſe ; nur bisweilen gehe er auf der Kanzel ein

wenig zu weit . „ Die heutige Predigt war aus dem

Fundament, “ ſagte der Heiligenpfleger , „ bis auf die

Hölle und das ewige Feuer darin . Das glaube ich

nun einmal nicht . Ein Fegfeuer laſſe ich mir noch

gefallen , denn das nimmt doch einmal ein Ende ;
aber ein Feuer , das gar kein Ende nimmt — das

glaube ich nicht . Da müßte man ja in ewigen

Aengſten leben , könnte nicht einmal in Ruhe ſeinen

Schoppen trinken , man müßte ein Einſiedler wer⸗

den , und das hälfe nichts . Nein ! das ewige Feuer

glaube ich nicht . Der Pfarrer hat zwar Sprüche
aus der hl. Schrift angezogen , von denen muß es

aber eine andere Auslegung geben . “ Die Rößle⸗

wirthin brachte dem Kommiſſaͤr das Saure und hatte

die Rede des Heiligenpflegers noch gehört . Sie ſezte

dazu : „ Es wäre unmenſchlich von dem grundbarm⸗

herzigen Gott ; wohl iſt die Welt ſchlecht und wird

alle Tag ſchlechter , aber eben weil ſo gar viele Men⸗

ſchen liederlich ſind , ſo wird ſich Gott doch am Ende

über ſie erbarmen . Er zieht ſie an den Haaren in

den Himmel , wenn ſie ſonſt nicht hinein wollen . “

„ Ach was, “ ſchrie der Dobelſepple dazwiſchen , „ wer

weiß , was nach dem Tode ſein wird ! Veelleicht iſt
dann gar nichts mehr . Und wenn es auch eine

Hölle gibt , ſo wird es am Ende wohl darin aus⸗

zuhalten ſein ; wo ſo Viele zuſammenkommen , da

kanns doch nicht langweilig hergehen . Die Pfaffen
haben eben ihren Lohn dafuͤr , daß ſie die Hölle

recht ſchwarz malen , damit man die gemeinen
Leute beſſer unter dem Daumen halten kann . Man

will uns nur Angſt machen , ich kenne das . “ ( Der

Dobelſepple war nämlich ſchon im Zuchthaus ge⸗

weſen und hatte dort die Sache nicht ſo arg ge⸗

funden , als er ſich ' s vorgeſtellt . ) Derweil hatte
der Kommiſſär ſein Saures verzehrt , ſchaute vor⸗

nehm umher und ſagte : „ Wenn es eine Hölle gäbe ,

ſo würde darin allerdings eine entſetzliche Pein und

Marter ſein , Sepple ; aber es gibt zum Glück gar

keine . Das will ich euch beweiſen , wenn ihr ſo
viel Hirn habt , daß ihr Etwas verſteht . Ich habe

auch auf Geiſtlich ſtudiert drei Jahre , und wäre

mir das Fach nicht zu leicht geweſen , ſo wäre ich

jetzt ſchon lange Dekan oder auch etwas mehr .
Darum muß ich ' s wiſſen . Gebt alſo Acht ! Gott

iſt barmherzig , d. h. er verzeiht dem Sünder , wenn

dieſer ſich bekehrt ; nicht wahr ? Der Menſch aber

iſt frei , und dieſe ſeine Freiheit iſt ein unver⸗

äußerliches Gut ; das wißt ihr vom Landtag

her , d. h. man kann ſie nicht verlieren . Wenn Einer
aber frei iſt und bleibt , ſo kann er ſich auch be⸗

kehren , wenn und wann er will . Bekehrt er ſich

aber , und ſollte es erſt nach 1000 oder 100,000
Jahren ſein , ſo muß ihn Gott auch wieder zu

Gnaden annehmen , ſo wahr er barmherzig iſt .

Verſtanden 2 , „ Aber Gott iſt auch gerecht ! “ meinte

der Heiligenpfleger . „ Gut , daß ihr mich darauf

bringt , verſetzte der Kommiſſär . „ Ja wohl , Gott

iſt gerecht , darum gibt es keine Hölle mit ewigem

Feuer . Er beſtraft das Böſe , aber er beſtraft ge⸗

recht . Wenn ein Richter Einem den Kopf ab⸗

ſchlagen ließe , weil er auf dem Felde eine weiße
Rübe geſtohlen , wäre das gerecht ? Oder wenn
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Einer 100 Jahre in ' s Zuchthaus müßte , weil er

im Zorn eine Ohrfeige ausgetheilt , wäre das ge⸗

recht ? Oder ich wäre dem Rößlewirth 20 fl . ſchul⸗
dig , und er verklagte mich beim Bürgermeiſter ,
und der thät urteln , ich müſſe dem Wirth 1000 fl.

bezahlen , wäre das gerecht ? So wäre es aber ,

ija noch viel himmelſchreiender , wenn Gott die

ſchlechten Menſchen ewig in der Hölle braten ließe .

Thut denn Einer eine ewige Sünde ? Wenn ich
einen Rauſch trinke , iſt das eine ewige Sünde ,

oder iſt er morgen wieder weg ? Sogar wenn ich

Jemand todtſchlage , iſt das keine ewige Sünde ,

denn der Tropf wäre ja doch einmal geſtorben .

Wie ſollte darum Gott zeitliche , vergängliche Sün⸗

den mit ewiger , unvergänglicher Strafe belegen ?
Er darf nicht ; er wäre ſonſt nicht gerecht ; die ar⸗

men Seelen müßten zu viel bezahlen . Verſtanden ?

He! Ich will euch ſagen , wie es am Ende der Welt
zugeht : Gott will , daß alle Menſchen in den Him⸗

mel kommen , darum kommen auch alle hinein .

Nach Rom gehen viele Wege , zum Himmel aber

noch viel mehr . Der Eine geht den nächſten Weg ,
ein Anderer macht allerhand Umwege , noch Andere

verirren ſich ſo ſehr , daß man meint , ſie würden
den rechten Weg in Ewigkeit nicht mehr finden ;

allein am Ende treffen doch Alle wieder zuſammen ;

Gott ruft Jedem , und einmal hört auch Jeder

und folgt dem Rufe . Wenn darum auch Einige

ganz ſpät kommen ,ſo bleiben ſie doch nicht immer

vor dem Himmel draußen . Im Fall ſogar Einer

nicht hinein will , ſo zieht ihn Gott bei den Haaren

hinein , wie die Wirthin ganz recht geſagt hat . —

Bringet mir noch einen Schoppen Zehner ; ich habe

jezt etwas Anderes vorzubringen . “
Es iſt aber in ſelber Stube auch Einer am

Ofentiſch geſeſſen und hat Rindfleiſch und Nudel⸗

ſuppe gegeſſen , dem hat die Rede des Kommiſſar
gewurmt , er hat darüber ſpintiſirt und iſt nicht

in ' s Reine gekommen . Es lebt aber in Freiburg

ein Landsmann und weitſchichtiger Vetter von ihm ,

der auch einen geiſtlichen Rock anhat . Bei dieſem

ſuchte er Rath und bekam von ihm ein blaues Buch

mit dem Titel : „ Erörterungen von Dr . J . B .

Hirſcher, “ mit einem Zeichen darin weit hinten

und der Weiſung , langſam und bedächtlich und

viermal von dem Zeichen an bis ans End zu leſen .

Bald aber kam er wieder mit dem Buche zum Lands⸗

mann , klemmte und drehte den Hut vielmal in den

Händen herum und ſagte mit einem kurioſen Ge⸗

ſicht , er habe das Ding geleſen und es habe ihm
recht wohl gefallen , aber er merke wohl , daß es , wie

auf dem Titel ſteht , für höhere und mittlere

Stände geſchrieben ſei ; darum habe er Einiges
nicht recht verſtanden , weil er als Leineweber ein

unterer Stand ſei . Es komme gar ſo Hoch⸗
deutſches darin vor ; ob der Herr Vetter nicht ſo

gut wäre , und die Sache für ihn und ſeinen Nach⸗

bar etwas deutlicher und wälderiſcher aufſetzen wolle .

Das hat nun der Herr Vetter gethan . Weil er

aber zwar ſchreiben kann , doch auf eine Art , daß
es nicht Jeder leſen kann , ſo hat er es in den

Kalender drucken laſſen . Hier folgt ' s .
I . Was gegen die Ewigkeit der Höllenſtrafen

vorgebracht wird , läuft im Grunde Alles darauf
hinaus , daß alle Verirrten zulezt den rechten

Weg wieder finden , alle Sünder ſich fruͤher oder

ſpäter bekehren ; das Ende der Menſchengeſchichte
wäre dann , daß alle Menſchen ſich mit ihrem

Schöpfer vereinigten , alle ihn liebten und ihm dien⸗

ten , alle am ewigen Hochzeitmahle im Himmelreiche
ſäßen und ſich ewiger Seligkeit erfreuten . Das

klingt nun dem Ohre wohl angenehm , aber iſt es

auch wahr ? In der That , was gibt es Behag⸗

licheres , als daß Jeder ſeinen Geluͤſten ruhig folgen
möge , am Ende aber ſeines Zieles doch nicht ver⸗

luſtig gehen werde ? wie esin einem leichtfertigen
Sprüchlein heißt :

Luſtig gelebt und ſelig geſtorben
Heißt dem Teufel das Regiſter verdorben .

Doch , wer weiß das ? Wer iſt in jener Welt ge⸗

weſen , oder im Rathe Gottes geſeſſen , daß er uns

zu ſagen vermoͤchte , welches Ende die Menſchen⸗

geſchichte nehme , und ob wirklich einſt Alle zu Gott

kommen ? Wir wiſſen es durchaus . nicht ; darum

fragen wir nach Recht und Billigkeit Den , welcher

nicht nur aus jener Welt zu uns herübergekommen

iſt , ſondern auch von ſich behauptet hat , er ſei der

Richter der Lebendigen und der Todten . Siehe ,

Der muß wiſſen , welches Gericht er halten und

welches das Ende der Menſchengeſchichte ſein werde .

Was ſagt nun Er ? Redet er von verſchiedenen

Wegen , auf denen allen man aber am Ende doch

zum Ziele komme ? Sagt er : Alle Sünder werden

ſich bekehren , Alle werden mit Abraham im Reiche
Gottes ſitzen , Alle der ewigen Seligkeit theilhaftig
werden ? — Wohl redet er von Verirrungen , aus

denen es eine Rückkehr gebe ; von falſchen Wegen ,
die man wieder verlaſſen könne ; wohl deutet er hin ,

daß auch in jener Welt noch Buße , Beſſerung und

Vergebung der Sünden ſtatt finde . Iſt Ihm ja alle

Macht gegeben im Himmel und auf Erden ; hat er

ja auch denen , welche von der Sündfluth weggetilgt
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wurden , das Evangelium verkündet , und redet er

ja ausdrücklich von Sünden , die noch in jener
Welt , und von Sünden , die auch dort nicht wer⸗

den nachgelaſſen werden . Allein , wenn dann end⸗

lich der lezte der Tage erſchienen und die lange

lange Zeit vorüber ſein wird , die Gott für das

geſammte Menſchengeſchlecht angeſezt hat , damit

Jeder der Erlöſung theilhaftig werde , ſich bekehre ,

Buße thue und in der Prüfung beſtehe ; was iſt
alsdann am jüngſten Tage das lezte Ende ? Was

lehrt der Herr ? Daß Alle heilig und ſelig ſein wer⸗

den ? Daß Alle an einen Ort kommen ? — Nein !

ſondern er ſagt : Dann werden die Guten und Böſen
von einander getrennt werden . Gott läßt dem

einzelnen Menſchen lange Zeit , fromm und gut zu

werden , Jahrtauſende geht der Herr als der gute

Hirt den Verirrten nach und ruft ſie zu ſich : aber

es bleibt nicht ewig ſo , die Zeit endet mit dem

Weltgericht . Wie an jenem fürchterlichen Tage
entſchieden wird , ſo bleibt es in Ewigkeit . So

ſpricht Chriſtus : Das Himmelreich iſt gleich einem

Menſchen , der guten Samen auf ſeinen Acker ſäete .

Während die Leute aber ſchliefen , kam ihr Feind
und ſäete Unkraut unter den Waizen und ging davon .

Als nun die Saat hervorſproßte und Frucht trieb ,

zeigte ſich auch das Unkraut . Da ſprachen die

Knechte zu dem Hausvater : ſollen wir es ausjäten ?
Aber der Hausvater erwiderte : nein ! Laſſet beides

mit einander wachſen , bis zur Erndte . Zur Zeit
der Erndte dann will ich den Schnittern ſagen :
Le ſet zuerſt das Unkraut zuſammen und

bindet es in Büſchelzum Verbrennen ; den

Waizen aber ſammelt in meine Scheuer .
Das iſt in Kürze die Geſchichte der Menſchheit .
Der Herr ſelbſt deutet das Gleichniß und in ihm

zugleich die Menſchengeſchichte und ihr Ende , indem

er ſagt : Der den guten Samen ſäet , iſt der Sohn
des Menſchen ; der Acker iſt die Welt ; der gute
Same ſind die Kinder des Reichs ; das Unkraut

ſind die Kinder des Böſen ; der Feind , der jenes
ſäet , iſt der Teufel ; die Erndte iſt das Ende der

Welt ; die Schnitter ſind die Engel . Sowie man

nun das Unkraut zuſammenliest und verbrennt , ſo
wird es auch am Ende der Welt gehen . Der Sohn

des Menſchen wird ſeine Engel ſenden ; dieſe wer⸗

den alle Verführer und Alle , die Böſes thun , aus

ſeinem Reiche ausſondern und ſie in den Feuer⸗
ofen werfen ; da wird Heulen und Zähneknirſchen
ſein . Alsdann werden die Gerechten leuchten , wie

die Sonne in ihres Vaters Reiche . Wohl alſo liegt
die Saat ( die gute und böſe ) in der Erde ; wohl

1848 .

hat ſie ihre Zeit zum Wachſen und Reifen ; wohl
iſt es eine lange lange , durch die Jahrtauſende
hinablaufende Zeit ; aber das Ende iſt das Ende

des Gerichts . Das Unkraut wird nicht zum Wai⸗

zen , und wird auch nicht in die Waizengarben ge⸗

bunden , und wird auch nicht in die Scheuer Got⸗

tes gebracht ; ſondern der Waizen wird beſonders

geſammelt und das Unkraut beſonders . Gute und

Böſe werden für immer von einander geſchieden ;
die Einen leuchten im Reiche ihres Vaters wie die

Sonne , die Andern werden in den Feuerofen ge⸗

worfen .
Ebenſo zeigt ſich Chriſtus zwar als Sünderfreund ,

er ſucht die Verlorenen auf , vergibt den Reuigen
ihre Schuld , iſt der Fuͤrſprecher für ſie beim himm⸗
liſchen Vater , aber er ſtellt ſich auch zugleich immer

als Den vor , dem der Vater das Gericht über⸗

geben habe ; der einſt wieder kommen werde , die

Völker zu ſcheiden , wie man die Schafe ſcheidet
von den Böcken . Der Vater , ſagt Er , hat das

Gericht dem Sohne übergeben . Und der Sohn

wird in ſeiner Herrlichkeit , in Begleitung aller

ſeiner hl. Engel kommen , und auf dem Thron ſei⸗
ner Herrlichkeit ſitzen . Und es werden ſich vor ihm

verſammeln alle Völker ; und Er wird ſie ſchei⸗

den , wie ein Hirt die Schafe ſcheidet von

den Böcken ; und Er wird die Einen ſtellen zu

ſeiner Rechten , die Andern aber zu ſeiner Linken ;
Er wird zu denen zu ſeiner Rechten ſagen : Kom⸗

met , ihr Geſegnete meines Vaters ! Nehmet das

Reich in Beſitz , welches euch von Anbeginn der

Welt bereitet iſt . Alsdann wird er auch zu denen

zu ſeiner Linken ſagen : Weg von mir , ihr Ver⸗

fluchten ! in das ewige Feuer , welches dem Teufel
und ſeinen Engeln bereitet iſt . — Alſo auch hier
keine Rede davon , daß alle Sünder ſich bekehren ,

daß Schafe und Böcke an einen Ort gelangen , ſondern

das ſagt der Herr , daß die Guten und Böſen auf

immer von einander getrennt werden . Es

heißt nicht : So werden Alle eingehen zur Herrlich⸗
keit und Seligkeit des Himmels , ſondern : „dieſe
werden eingehen zur ewigen Strafe , die Gerechten

aber zum ewigen Leben . “ Und merke wohl , wer

Der iſt , der da ſpricht : „ Weg von mir in das

ewige Feuer . “ Er iſt der Sohn des Vaters wel⸗

cher um unſer und unſeres Heiles willen Menſch

geworden iſt , für uns gelitten hat und für uns

geſtorben iſt : es iſt derſelbe Jeſus , der die reuige

Sünderin ſo liebreich aufgenommen und dem Schä⸗

cher das Paradies verſprochen ; es iſt der gute Hirt ,

der dem verlorenen Schafe nachläuft und es freudig
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nach Hauſe trägt ; es iſt derjenige , der am Kreuze

den blutigen Tod geſtorben , damit die Sünder nicht

verloren gehen ; es iſt derjenige , welcher die

hl . Sakramente eingeſezt hat , der ſich immer noch

ſeinem himmliſchen Vater aufopfert , der ſich ſelbſt
zur Speiſe darbietet , damit Jeder Vergebung der

Sünden und Kraft und Gnade zum Guten erl an⸗

gen möge . Wenn nun Der , welcher die Verlorenen
fucht , nicht ſagt , daß er Alle finde ; wenn Der ,
welcher ſich ſo gern der Reuigen erbarmt , nicht ſagt ,
daß er ſich Aller erbarme ; wenn Der , welcher der

Heiland und Seligmacher der Welt iſt , nicht ſagt ,

daß Alle geheilt und ſelig werden , wenn er viel⸗
mehr klar und deutlich ſagt , daß die Guten und

Böſen am Ende der Welt von einander geſchieden
und die Böſen verworfen werden ; wer kann und

will dann behaupten , daß am Ende Alle gut oder

Gute und Böſe ſelig werden ? Wer weiß beſſer ,

wie lange die Gnadenzeit dauert , als Er ; wer hat

mehr gethan und thut mehr und wünſcht mehr , daß

ſich Alle zu Gott bekehren , als Er ? Und dennoch

hat er am Tage des Gerichtes für die zu ſeiner

Linken nichts , als das Wort : „ Weg von mir , ihr

Verfluchten , in das ewige Feuer ! “ Dieſes Ver⸗

dammungswort aus dem Munde des großen Ver⸗

ſöhners , welche Hoffnung läßt es uns übrig ?
Wenn aber der Herr ſo klar von einer ewigen Ver⸗

werfung redet , worauf ſtützen ſich diejenigen , welche

glauben und hoffen , daß es nicht ſo arg ſein werde ?

II . Sie denken und ſagen , Gott werde , wie ſehr

er auch beleidigt worden , nicht ewig zürnen ; und

der Sünder werde , wie tief er auch gefallen , nicht

ewig in ſeiner Sünde verharren . Allein nach dem ,

was wir vorhin aus dem Munde Chriſti vernom⸗

men , muß dieſe Stütze ſchwach genug ſein . Sie

ſagen ferner : die Barmherzigkeit Gottes iſt uner⸗

ſchöpflich ; wenn alſo der Sünder , wenn auch noch

ſo ſpät , ſich bekehrt , ſo wird er ihn als ſein Kind

aufnehmen . Was iſt an dieſer Behauptung wahr ?

Wahr iſt , daß ſeine Barmherzigkeit unermeßlich iſt ,

und daß es keinem Menſchen beifallen darf , zu

ſagen : bis hieher ! Allein darum iſt nicht auch

ſchon wahr , daß Gott auf ſeine Barmherzig⸗
keit hin fündigen laſſe , daß der Menſch ihn

fort und fort verachten , verſpotten und verhöhnen

dürfe , während Gott das leere Zuſchauen hätte ,

und den frechen Sünder immer noch begnadigen
müßte , wenn dieſer alle Sünden durchgemacht und

am Ende ſpräche : Mich reut ' s ! Wie ſtünde es da

mit der Heiligkeit und Gerechtigkeit Gottes ? Wenn

3 oder 4 Kinder um deinen Tiſch ſitzen , ſteckt ge⸗

wiß eine Ruthe hinter dem Spiegel oder hängt ein

gedrehter Strick an dem Nagel ; bei den Soldaten

gibts dunklen Arreſt bei Waſſer und Brod und an

einigen Orten Stockprügel ; für die Studenten iſt
ein Carcer eingerichtet und im Lande ſtehen ſchöne

große Zuchthäuſer : warum ? Darum , damit die
Leute lieber den Geſetzen folgen aus Furcht , ſie
möchten ſonſt mit jenen Dingen genauere Bekannt⸗

ſchaft machen . Was wäre das für eine armſelige

Regierung , die nur Geſetze vorſchreiben , aber die

Uebertreter derſelben nicht ſtrafen dürfte . Gott hat
aber Millionen Geiſter , Engel und Menſchen zu

erziehen und zu kommandiren , und er hat ihnen
Gebote und Verbote gegeben , und er ſollte nicht

ſtrafen dürfen ? Wer würde ihn dann noch fürch⸗

ten ? Umgekehrt : ſagen , die Barmherzigkeit Got⸗

tes kann gar nicht erſchöpft werden , heißt ſo viel

als : ſündige du nur brav fort , am Ende muß

dich Gott doch in den Himmel nehmen . Eine ſolche

Lehre macht Gott zu einem ſchwachen alten Herrn ,

und den Menſchen leichtſinnig , frech und trotzig .
Und eine ſolche Lehre ſollte wahr ſein ? — Das

neue Teſtament weiß von einer unerſchöpflich en

göttlichen Barmherzigkeit ebenfalls nichts ; vielmehr

gingen die , welche des Königs Einladung zum Hoch⸗

zeitmahl nicht annahmen , deſſelben für immer ver⸗

luſtig ; die bei der Ankunft des Bräutigams nicht

bereitet waren , wurden und blieben hinausgeſchloſ⸗
ſen ; und Jeruſalem , welches die Tage ſeiner Heim⸗

ſuchung nicht benüzt hatte , ging in furchtbarer Ver⸗

heerung unter . Und was ſagt der Apoſtel von den

Heiden , welche , obwohl ſie Gott erkannten , ihn

dennoch nicht als Gott verehrten ? die lieber den

Geſchöpfen , den Menſchen , Vögeln , vierfüßigen

und kriechenden Thieren göttliche Anbetung erwieſen ,

als dem Schöpfer ? Blieb ihnen Gott mit ſeiner

Gnade deßungeachtet gleich nahe ? Keineswegs !
Vielmehr heißt es : „ Gott ließ ſie durch die

Gelüſte ihres Herzens in unnatürliche

Laſter verſinken . Und wie ſie es nicht der

Mühe werth hielten , ſich Erkenntniß von

Gott zu verſchaffen , ſo überließ auch Gott

ſie dem verkehrten Sinne , zu thun , was

ſich nicht geziemte . “ Nicht nur alſo ſielen ſie

von Gott ab , ſondern auch Gott wich hin⸗

wiederum von ihnen . Wer Gott verläßt , den

verläßt auch Gott . — So könnte alſo die Herr⸗

ſchaft Gottes über die Menſchen nicht beſtehen neben

der Lehre , daß Gott keinen verwerfe , wie ſehr er

auch ſündige ; und das Evangelium lehrt ausdrück⸗

lich , daß es eine beſtimmte Gnadenzeit gebe , und
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zenn dieſe voruͤber ſei , die ewige Verwerfung er⸗

Uge. Ja , das Evangelium lehrt ſogar , Gott ent⸗

jehe dem Menſchen ſeine Gnade , wenn dieſer mit

Biſſen und Willen ſchlecht handelt oder Todſünden
egeht .

Aber geſezt auch , die Barmherzigkeit Gottes habe
ein Ende , und ſie ſei immer gleich bereit , den

zünder wieder als ſein Kind anzunehmen , ob er

uch eine halbe Ewigkeit hindurch Sünden wie

Zaſſer geſoffen hätte , im Falle er ſich nur bekeh⸗

in wolle ; wird ſich denn jeder Sünder auch

irklich noch einmal bekehren , ja nur bekeh⸗
en wollen ? L Jeſus Chriſtus lehrt geradezu
ꝛs Gegentheil . Er verkündet das Weltgericht erſt

ach dem Ablauf einer unermeßlichen , ſelbſt
en Engeln des Himmels verborgenen Zeit .

s muß vorher wie der Waizen , ſo auch das Un⸗
aut völlig reif geworden ſein . Wenn beide

irklich voͤllig reif geworden ſind , dann folgt
e Scheidung . Er lehrt nicht , daß das Unkraut

n Ende zu Waizen wird , oder daß der Sünder
h zu Gott bekehre , ſondern daß das Unkraut reif

ſer der Sünder in der Gottloſigkeit vollendet ſein
erde . Nehmen wir an , man könne ſelbſt in jener
zelt ſich noch bekehren ; nehmen wir an , der Er⸗

ſer gebe den unſelig Verſtorbenen auch in jener

zelt noch Gelegenheit und Mittel an die Hand ,
re Sünden zu bereuen , zu büßen und genug zu

un ; nehmen wir an , dieſe Gnadenzeit daure ſo

nge , daß wir es uns gar nicht vorſtellen kön⸗

in : was iſt dann endlich das Ende dieſer Gna⸗
nzeit ? — Jeſus Chriſtus ſagt : das Gericht , die

vige Trennung der Guten und Böſen .
m Ende ſind die Schätze der göttlichen Gnade

ifgebraucht , und ſie haben bei den Gottloſen keine

idere Frucht gebracht , als daß ſie die Unver⸗

ſſerlichkeit derſelben gezeigt haben . Es iſt gar

chts mehr Gutes an ihnen , ſie ſind nichts als

ifes Unkraut , das man in den Ofen wirft zum
erbrennen .

Doch nun fragen wir mit gerechtem Entſetzen :
denn eine ſolche hartnäckige Verbostheit denk⸗

w , und ob es möglich , durch alle Gnaden und

üchtigungen Gottes nur immer verhärteter zu
erden ? Wir ſagen : wer kann ſo wider ſich ſelbſt
in , und dem ewigen Weh ſich überantworten ? —

s ſcheint uns unfaßlich : indeß iſt es nicht blos

ehre Chriſti , ſondern auch von der Geſchichte
nd täglichen Erfahrung als Wirklichkeit

eſtätigt . In der hl. Geſchichte z. B. begegnen
hir Dämonen oder Quälgeiſtern , welche Chriſto

zurufen : „ Du biſt der Heilige Gottes ; wir ken⸗

nen dich . “ Nun denn , wenn ſie ihn kennen , ob

ſie wohl nicht ſeine Barmherzigkeit auflehen ? —

Der Gnadenreiche , ſollte Er nicht eine Gnade auch
noch für ſie haben ? — Doch nein ! ſie wollen

nichts von einer Gnade , ſondern fliehen unter feind⸗
ſeligem Geſchrei von Ihm . Das iſt der Eindruck ,
welchen der Heiland der Welt auf ſie macht .
Sind ſie zu erlöſen ? — Einmal doch bitten ſie
Ihn , nämlich , als Er ihnen befohlen , in den Ab⸗

grund zu fahren . Doch , was iſt ihr Verlangen ?
Vielleicht , daß Er ſeine Verzeihung über ihnen
leuchten laſſe ? — O , hieran denkt ihr wilder Sinn

nicht . Schaden zufügen , zerſtören , ſich des

Unglücks freuen , das allein iſt ihr Trachten
und ihre Luſt . Sie bitten Ihn daher , in eine in
der Nähe befindliche Schweinheerde fahren zu dür⸗

fen , um dieſe zu Grund zu richten . — Aehnliche
Zuſtände der Unzugänglichkeit und Verhärtung fin⸗
den wir auch unter den Zeitgenoſſen Chriſti . Es
war ein großes Werk , jede Seele mit Dank und

Lobpreiſung Gottes erfüllend , wenn Jeſus Trüb⸗

ſinnigen , ſtumm in ſich Gekehrten , an Seele und
Leib Geplagten , durch ſein bloßes Wort die Ge⸗

ſundheit wieder gab . Was konnte Wirkſameres
gethan werden , die Welt zu überzeugen , daß Er
der Geſandte Gottes , und Gott mit Ihm ſei ?!
Wer ſah ſich nicht gleichſam genöthigt , an Ihn
zu glauben ? — Dennoch waren Einige , die nicht
glaubten , und im Anblicke der Werke der Erlö⸗

ſung , der Geſundmachung und Freudegebung aus⸗

riefen : „ Seht da des Teufels Macht ; das

thut Er in Kraft Beelzebubs — des Oberſten der

Teufel ! “ Alſo Erlöſen , Befreien , Geſundmachen
und Freudegeben ſind Werke des Teufels ? ! —

Wer ſieht da nicht eine offenbare Böswilligkeit ,
eine abgeſchloſſene Hartnäckigkeit und einen zu den

abgeſchmackteſten und unſinnigſten Ausflüchten grei⸗
fenden durchaus verſtockten Unglauben ? Was
kann noch erdacht werden , ſo dieſen widerſetzlichen
Unglauben zu brechen im Stand wäre , nachdem
ihn zu brechen die handgreiflichſten und un⸗

erhörteſten Gotteswerke nicht im Stande

geweſen ? —In der That verrichtete Jeſus noch
weiter viele andere und größere Zeichen ; aber ſie
Alle dienten nur dazu , den Haß ſeiner Haſſer noch

tiefer , noch wilder , noch blutduͤrſtiger zu machen .
So iſt es : es gibt ein Höchſtes , was zur Gewin⸗

nung und Wiederbringung eines Menſchengeiſtes
aufgeboten werden kann ; findet dieſes Hoͤchſte
und Andringendſte keinen Eingang , ſo findet bei

2
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ſolchem Menſchen überhaupt nichts mehr Ein⸗

gang , und Alles , was zu ſeiner Bekehrung gethan

wird , macht ihn nur verſtockter und in ſeiner

Selbſtſucht verhärteter . Wer eben nicht will , will

nicht ; und will immer weniger .
Das zeigt auch unſere tägliche Erfahrung . Tau⸗

ſenden geht es wohl . In der Luſtigkeit ihres Le⸗

bens , was kümmern ſie ſich um Gott und Pflicht ?
—Aber nun kommen Tage der Trübſal und Heim⸗
ſuchung . Viele werden durch ſie zur Beſinnung

gebracht und der Gerechtigkeit gewonnen . Aber

Viele auch nicht . Die Leiden erzeugen in Manchen

Ungeduld , Murren und Klagen wider Gott , Bit⸗

terkeit , Herzenshärte u. ſ. w. Von einer Schuld ,

von einer Selbſtanſchuldigung , von Demuth und

Reue zeigt ſich keine Spur . Mas ſie leiden , iſt

in ihren Augen unverdient ; und ob verdient oder

nicht , ſie wollen ihre Leiden nun einmal nicht tra⸗

gen , noch weniger ſich demüthigen . Aber vielleicht

ſagt man : die Heimſuchung iſt nur noch zu leicht ;

laßt die Leiden nur ſchmerzender , laßt ſie überwäl⸗

tigend kommen , ſo werden ſie ſich im Staube krüm⸗

men und um Gnade flehen . Vielleicht ! Aber fehlt
es an Beiſpielen , daß furchtbar Heimgeſuchte ſich

ganz und gar nicht im Staube krümmten und um

Gnade flehten , ſondern im wilden Schmerzgefühle

aufſchrieen , Gott und der Stunde ihrer Geburt

fluchten , und wild ergrimmt und läſternd aus der

Welt gingen ? — Oder fehlt es an Beiſpielen , daß
in Fäulniß und Verweſung Daliegende noch zucht⸗

loſe Worte redeten und Wohlgefallen an jenen

Laſtern zeigten , deren entſetzliche Opfer ſie waren ?

Betrachten wir , was hieruͤber in der Offenbarung
des hl . Johannes ſteht : Sieben Engel gießen die

ſieben Schaalen des Zornes Gottes aus . Von

dem vierten Engel heißt es : „ Er goß ſeine Schaale
in die Sonne , und ihm ward ' s gegeben , mit Glut

zu peinigen die Menſchen . Mit großer Glut wur⸗

den die Menſchen geplagt . “ Was war der Er⸗

folg ? „ Die Menſchen , heißt es , läſterten den

Namen Gottes , der Macht über dieſe

Plagen hat ; aber zu ſeiner Verehrung
wandten ſie ſich nicht . “ Nun heißt es weiter :

„ Der fünfte Engel goß ſeine Schaale auf den

Thron des Thieres . Da ward ſein Reich verfin⸗

ſtert . Vor Schmerz zerbiſſen ſie ſich ihre Zungen . “
Abermal : was war der Erfolg ? „ Sie läſterten

Gott , heißt es , wegen ihrer Schmerzen und

Geſchwüre ; aber von ihren Werken be⸗

kehrten ſie ſich nicht . “ — Endlich , heißt es ,

„ goß der ſiebente Engel ſeine Schaale in die Luft .

Es folgten Blitze , Getöſe und Donner , und ein

ſo ſchreckliches Erdbeben , deßgleichen keines noch

geweſen iſt , ſeit Menſchen auf der Erde ſind . Alle

Inſeln entflohen , die Berge ſchwanden , großer
Hagel fiel zentnerſchwer vom Himmel . “ Und aber⸗

mal : welches war hiervon auf die Menſchen der

Erfolg ? Die Menſchen , heißt es , „ läſtert en
Gott wegen der Plage des Hagels , weil

die Plage ſo überaus groß war . “ Dieſes iſt dem⸗

nach die Frucht der göttlichen zur Wiederbringung der

Sünder verhängten Züchtigungen , daß ſie dieſelben ,

wo möglich , noch mehr verhaͤrten und zum Haſſe
und zur Läſterung Gottes treiben .

Aber kommen wir wieder auf die Frage zurück :
Wie ſollen wir das begreifen ? Wie ſoll an ſo

mancher Seele Liebe und Ernſt gleich fruchtlos
bleiben ? Wie kann ſie ſo ſehr wider ſich ſelbſt

ſein und ſich durch ihre Verſtockung Weh über

Weh bereiten ? Iſt ſie nicht frei ? Warum alſe

nicht umkehren und Gott und der Gerechtigkeit
dienen ? — Warum ſie nicht umkehre und Gott und

der Gerechtigkeit diene , das iſt allerdings auf

einem gewiſſen ſittlichen Standpunkte nicht zu be⸗

greifen , aber dennoch ganz wohl faßlich , ſobald

man tief in das Menſchenweſen blickt .

Wenn eine Menſchenſeele ſich von Gott ab⸗

wendet , ſo zieht Gott ſeine Gnade zurück ; die

Gnade Gottes aber iſt es , die den Menſchen de⸗

müthig , vertrauensvoll , zerknirſcht , fromm , gehor⸗

ſam ꝛc. macht ; wird dieſe Gnade von ihm weg⸗

genommen , ſo wird er kalt , lieblos , gehäſſig , bitter ,

unbeugſam , verzagt , kleinmüthig , oder frech und

trotzig . Wenn ihn nun Gott mit ſchweren Leiden
heimfucht und züchtiget , ſo macht ihn das nicht
demüthig , ſondern noch trotziger ; er lernt in der

Noth nicht beten , ſondern fluchen ; er ſchickt ſich

nicht in den Willen Gottes , ſondern verzweifelt .

Es ſchläft Etwas wie ein kleiner Teufel im Men⸗

ſchen , den das Unglück aufweckt . Du haſt viel⸗

leicht ſelbſt ſchon Leute gekannt , die im Glücke
recht ordentlich waren , ſobald ſie aber in großes

Elend geriethen , ganz unausſtehlich wurden . Es

gibt Kinder , die immer unartiger werden , je mehr

man ſie beſtraft ; es iſt , als ob man den Eigenſinn

und die Widerſpenſtigkeit erſt recht in ſie hinein⸗

ſchlage ; ſo gibt es auch Sünder , die immer ſtarr⸗

köpfiger und verboster werden , je mehr ſie Gott
und je härter er ſie um ihrer Sünden willen heim⸗

ſucht . Du haſt jezt noch ein liebevolles , frommes
Herz , du kannſt es gar nicht faſſen , wie ein Menſch

ſo verrucht und abſcheulich ſein könne , ſich gan
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von Gott zu trennen und ihn zu haſſen ; aber ſage

deßwegen ja nicht : es iſt unmöglich , daß es mit
mir dahin kommen könnte . Du würdeſt ganz gewiß

am Ende auch ſo werden , wenn du die Gnade

verliereſt und der Selbſtſucht und dem Teufel die⸗

neſt . Wie geſagt : es liegt ein geheimnißvoller ,
finſterer , bitter⸗ - unbeugſamer , krotziger , teufliſcher

Zug in der Menſchenſeele . Weh ' dieſer Seele ,
wenn ſie aus der Gnade Gottes fällt und der Teufel
dieſen Zug ausbeutet .

Man ſagt freilich , der Menſch kann die Frei⸗
heit nie verlieren , und ſo kann , ja wird ſich auch

der Verruchteſte endlich wieder zurecht finden ; aber

man hat dabei eine ganz falſche Anſicht von der

menſchlichen Freiheit . Man ſtellt ſich nämlich vor ,

es ſei immerfort gleich leicht , zu wählen zwiſchen
Gutem und Böſem ; der Menſch brauche blos gut
ſein zu wollen , ſo ſei er es auch ſchon ; man

ſtellt ſich vor , das Gute und das Böſe im Menſchen

ſtehe wie eine gute Wage im Gleichgewicht ; auf

welche Schaale nun der Menſch ſeinen freien
Willen lege , da gebe es den Ausſchlag . Aber ſo iſt

es durchaus nicht . Denn erſtens kann der Menſch

gar nicht nach Belieben das Gute kräftig wollen ,
außer denn mit der Gnade und dem Beiſtande
Gottes . An der Wagſchale des Böſen zieht das

eigene Herz und der Teufel ; wenn nun Gott mit

ſeiner Gnade nicht an der Wagſchaale des Guten

dem Menſchen ziehen hilft , ſo richtet der Wille

nichts aus . Das Wollen und das Vollbringen
ſteht bei Gott , ſagt der Apoſtel . Zweitens iſt die

Freiheit eine Kraft im Menſchen ; wenn nun dieſe

Kraft nicht gebraucht und geübt wird , wenn der

Menſch ſeine Freiheit lange Zeit nur gebraucht
zum Böſen , ſo wird er für das Gute ganz ohn⸗

mächtig , wie die linke Hand viel ſchwächer und un⸗

geſchickter iſt , als die rechte , weil man ſie weniger
braucht . Von unſern Urgroßvätern , den alten

Deutſchen , iſt zu leſen , wie ſie ganz freie Leute

geweſen , weder Steuer noch Accis bezahlt , gejagt
und gefiſcht haben , wo ſie wollten , und Niemanden

frohnen durften . Daneben waren ſie aber arge

Spielratzen , und wenn ſie ſo in langen Winter⸗

abenden beiſammen ſaßen , verſpielte oft einer all

ſein Hab und Gut , und wenn er zulezt nichts
mehr zu ſetzen hatte , ſo ſezte er ſich ſelber , nämlich
ſeine Freiheit . Wenn er nun verlor , ſo mußte er

der Knecht des Gewinners ſein und fuͤr ihn ar⸗

beiten . ⸗So kann der Menſch auch freiwillig ein

Knecht der Suͤnde werden . Dann kann er nicht
mehr wählen zwiſchen Gutem und Böſem ,

ſondern nur noch zwiſchen Böſem und Böſem .
Wenn Einer z. B. einen rechten Haß hat und ſich
an ſeinem Feinde zu rächen ſucht , ſo beſinnt er

ſich wohl , ob er demſelben das Haus über dem

Kopfe anzünden oder ihn krumm und lahm ſchla⸗

gen ſolle ; aber daß er ihm aus dem Herzen ver⸗

zeihen ſollte und könnte , fällt ihm nicht im Traume

ein . Wer ein recht gründlicher Trunkenbold iſt , der

fragt ſich nicht mehr , ob er in ' s Wirthshaus gehe
oder nicht , ob er trinke oder nicht trinke , ſondern
es handelt ſich bei ihm nur darum , ob er den

Ochſenwirth oder die Hirſchenwirthin heimſuche , ob

er in Wein oder Bier oder Schnaps ſich ſeinen
Rauſch hole ; daß auch das Waſſer den Durſt löſche ,

daß man auch zu Hauſe bleiben könne , kömmt ihm
nicht in den Sinn . Und wenn er ſich auch vor⸗

nimmt , am Wirthshaus vorbei zu gehen , ſo kehrt

er doch ein , die Sünde zieht ihn hinein und er iſt

viel zu ſchwach , zu widerſtehen . Die Sünde wird

zur zweiten Natur durch lange Gewohnheit ; und

die Menſchen , mit denen es ſo weit gekommen iſt ,
können nicht mehr Gutes oder Böſes thun , wie

ſie wollen , ſondern blos noch dieſes Böſe oder

jenes Böſe .
Doch du denkſt vielleicht : das iſt nur ſo , ſo

lange der Menſch lebt , nach dem Tode iſt es an⸗

ders . Der Reiz zum Böſen ſizt im Leibe , in Fleiſch
und Blut ; wenn nun der Tod der Seele beim Ster⸗

ben das Fleiſch abgezogen hat , ſo werde das Gute

einen größern Eindruck auf die Seele machen und der

Wille leichter und lieber dem guten Antriebe folgen !
Allein du gehſt auf einem argen Irrwege , wenn du

meinſt , die Luſt zum Böſen ſtecke blos im Fleiſch
und Blute , die Seele möge nur darum das Gute

nicht , weil ſie den lahmen Leib mit ſich ſchleppen

muß , und wenn dieſer Leib nicht wäre , ſo würde

ſie das größte Wohlgefallen an Gott und ſeinem
Willen finden . Die Seele des Sünders wird blind

für alles Göttliche , und ſie wird durch das Ster⸗

ben nicht anders ; was der Menſch bei Lebzeiten
aus ihr gemacht hat , das iſt ſie nachher . Wie der

Baum fällt , ſo bleibt er liegen , heißt es in der

hl. Schrift , d. h. wie der Menſch ſtirbt , ſo fährt

er . Du meinſt , wenn die Seele ſich im Tode von

dem Leibe losgeriſſen habe , ſo werde es ihr wie

Schuppen von den Augen fallen , ſie werde wie

aus dem Schlafe erwachen , ſich die Augen reiben

und hell und klar ſehen , wie die Tugend ſo ſchön
und liebreizend , und das Laſter ſo wuͤſt und ab⸗

ſcheulich iſt . Aber woher weißt du das ? — Redet

nicht die hl . Schrift von einer Außerſten Finſter⸗



niß , in welche die Gottloſen werden hinausgeſtoßen
werden ? Was iſt dieſe Finſterniß ? Worin beſteht

ſie ? Wenn ſie im Leibe ſäße , ſo könnten die Todten
in der andern Welt nicht darin ſein , weil ihr Leib

auf dem Kirchhofe in dieſer Welt liegt ; ſie muß

alſo in der Seele ſein . Ja , wenn die Finſterniß in

der Hand , in dem Fuße , in dem Rumpfe ꝛc. ihren

Sitz aufgeſchlagen hätte , ſo würde es beim Tode

ſein , als ob man Einem die Binde von den Augen

wegnähme ; allein ſie liegt in der Seele . Nun aber

habe ich wohl gehört , daß der Tod eine Trennung

ſei der Seele vom Leibe , nicht aber , daß er eine

Trennung ſei der Seele von der Seele . Oder wo

ſteht geſchrieben , daß der Menſch nach dem Tode

eine neue Seele bekomme und ein ganz anderer

Menſch werde ? Dieſelbe Seele , die hier auf

Erden mit ihrem Leibe handthiert hat , geht hinüber ,

ſonſt könnte ſie Gott nicht für Das belohnen oder

beſtrafen , was ſie hier gethan . Bleibt aber die

Seele die nämliche , ſo bleibt ſie auch blind und

lahm für das Gute in jener Welt , wenn ſie es

auf dieſer geweſen iſt .
Aber iſt es möglich , daß eine Seele ſo blind

wird , daß ſie nicht einmal mehr ſieht , wie ſchön

die Tugend und Frömmigkeit iſt ? Daß dieſes mög⸗

lich iſt , kannſt du daran merken , daß Menſchen ,
die in einer Liederlichkeit ſchon recht weit gekommen
und ganz eingeteufelt ſind , an der Tugend und

Gottesfurcht anderer Menſchen nicht nur kein Wohl⸗

gefallen haben , ſondern dieſe Menſchen haſſen und

über ihre Tugend ganz ingrimmig werden . Ein

Menſch z. B . iſt einmal unſchuldig und keuſch ge⸗

weſen , über jedes unfläthige Wort roth geworden ,

ſeine Seele hat ganz gezittert und iſt ſcheu wie

vor einer giftigen Schlange zuſammengefahren ,
wenn man ihm etwas Wüſtes zugemuthet , eine

keuſche Seele kam ihm ſchön und lieblich vor , wie

ein Blumengarten , eine unzüchtige aber garſtig wie

eine Dunggrube . Später aber hat dieſer Menſch

Liebſchaften angefangen , ſeine Unſchuld verloren

und iſt nach und nach ſo unzüchtig und frech ge⸗

worden , daß er ſich jezt in Unzucht wälzt , und es

ſo natürlich und in Ordnung findet . Weiß jezt ſeine

Seele noch , wie ſchön die Keuſchheit iſt ? Gewiß

nicht . Und wenn nun eine Jungfrau mit dem kla⸗

ren , reinen Auge der Unſchuld vor ihn tritt , oder

wenn er Knaben und Mädchen zur erſten hl . Com⸗

munion gehen ſieht , wird ihn ſeine Sünde reuen

und er inbrünſtig wünſchen , auch wieder reinen

Herzens zu ſein ? Wird er denken : wäre ich doch ,

wie dieſe da ? Nein ! umgekehrt denkt er : wenn
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nur dieſe wäͤren , wie ich. Und damit ſie ſo werden ,

wird er ſie zu verfuͤhren trachten , um ſie allmälig
in den nämlichen Koth herabzuziehen , in welchem

er watet und ſeine Luſt findet . Laſſen ſie ſich aber

nicht verfüͤhren , ſo haßt er ſie , ihre Tugend iſt

ihm ein Dorn im Auge , er ſchmäht , beſchimpft und

verfolgt ſie . Wenn Einer jahrelang nicht mehr zur

Beicht und Communion gegangen , wenn er das

Beten ganz verlernt hat , und er kommt zufällig

einmal in eine Kirche und ſieht , wie die Leute ſo
andächtig beten , wie ſie voll Demuth mit gefal⸗
teten Händen und niedergeſchlagenen Augen zum

Tiſche des Herrn gehen ; wird ihn dieſer Anblich

freuen, wird er das Beten auch probieren , wird er

ſagen : das iſt ſchön , daß die Leute Gott ſo ver⸗

ehren ? Umgekehrt ! Es wird ihm unheimlich in der

Kirche, er hält es darin nicht aus , er ſchilt über

die dummen und abergläubiſchen Betbrüder und

Betſchweſtern , und wenn Er nur zu befehlen hätte ,
es müßte ihm dieſes abergläubiſche Weſen bald

aufhören . So iſt es überall , wo ein Laſter über

den Menſchen ganz Meiſter geworden : die Seele

wird blind , mit offenen Augen ſieht ſie nicht , di⸗

Tugend hat für ſie nichts Schönes mehr , ſondern
etwas Widerliches . Und eine ſolche Seele ſollte

ſich noch bekehren ? — Eine ſolche Seele ſollte der

Tod ganz und gar umwandeln ? —

Aber das iſt noch nicht Alles . Während der

Laſterhafte aus der Gnade Gottes fällt , verfällt

er zugleich in die Gewalt des Satans ; je weniger
ihm die Gnade hilft , das Gute auszuüben , deſto

leichter hat es der Teufel , ihn zum Böſen fortzu⸗

reißen . Wenn kein Hirt bei der Heerde wacht , ſo

hat der Wolf die Schaafe bald . Wer freilich nicht

an den Teufel und ſeine Eingebungen glaubt , der

wird ſich aus dem Folgenden nichts machen . Man

kann aber Etwas nicht glauben , und es iſt doch

wahr . So kann es auch mit dem Teufel ſein ; ja
er hat vielleicht die größte Freude daruͤber , wenn

man ſagt , er ſei nirgends als in abergläubiſchen

Köpfen . Geſezt nun , es ſei wahr , was in det

hl . Schrift behauptet wird , der Teufel habe wirk⸗

lich ſeit Adam und Eva her Macht über den Men⸗

ſchen gewonnen , ſuche dieſe Macht immer zu er⸗

weitern und gehe darum umher wie ein brüllender

Löwe , ſuchend , wen er verſchlinge ; geſezt , Chriſtus

und die Apoſtel , die das ſagen , hätten Recht , und

die , welche anders ſagen , hätten Unrecht : wird

dieſer böſe Feind den Menſchen gutwillig wieder

loslaſſen , wenn er ihn einmal gefangen hat ? Es

iſt ſchon oft vorgekommen , daß ein alter Schelm



und Betrüger ſich bekehren und das ungerechte
Gut zurückgeben woll te ' aber während er ſchon
ſeine Schuld zuſammenrechnet , fällt ihm plötzlich
ein : Du mußt ja das Geld behalten für dich und

deine Kinder ; was würden die Leute ſagen , wenn

du deiner Tochter ſo wenig zum Heirathsgut gäbeſt ?
Und er hat ſein Geld behalten . Von wem kam

dieſer Gedanke , gerade in dieſem Augenblick ? Oder

es hat Jemand ſchon lange in Haß und Feindſchaft
mit ſeinem Nachbar gelebt ; nach der Beicht einmal

will er zu ihm gehen , um Frieden mit ihm zu
ſchließen und die zugefügten Beleidigungen abzu⸗
bitten , und iſt ſchon faſt an der Hausthüre ; da

ſpricht es ganz deutlich in ihm , als ob er ein Bauch⸗
redner wäre : Den Hans , den ſchlechten Kerl , willſt
du um Verzeihung bitten ? Hat er nicht erſt geſtern
deinen Buben geſchlagen und ſeine Magd deine

Magd am Brunnen geſchimpft ? Nun das wird ihn
freuen , wenn du abbitteſt , weil er dich beleidigt !
Und der Jemand geht nicht zur Thüre des Nach⸗
bars hinein , ſondern daran vorbei . Wer hat nun
in ihm geſprochen ? Oder es hat ſich Einer feſt
vorgenommen , nicht mehr in den Ochſen zu gehen ,
weil er aus langer Erfahrung weiß , daß er dort

zu lange ſitzen bleibt und ſpielt und einen Rauſch
trinkt und Händel anfängt ; er will alſo nicht mehr
hinein und iſt ſchon ganz trotzig am Hauſe vorbei ohne
hineinzuſchauen ; da fällt ihm auf einmal ein : der

Acciſor iſt darin , mit dem ſollteſt du Etwas reden

von wegen dem Kuhhandel . Und er kehrt um und
redet mit dem Acciſor von der Kuh und bleibt

ſitzen und trinkt einen Rauſch und bekommt Händel .
Wer hat ihm gerade da den Acciſor ins Gedächt⸗
niß gebracht ? — Wenn nun der Teufel ein ſo
leichtes Spiel hat bei Denen , welche ernſtlich
beſſer werden wollen , wie feſt wird er dann

nicht Diejenigen in ſeiner Gewalt haben , welchen
das Anders⸗ und Beſſerwerden gar nicht in den
Sinn kommt , die nicht einmal einen Verſuch machen ,
ſich zu ändern ? — Du haſt gewiß auch ſchon von
Menſchen gehört , die mit dem Teufel einen Pact
gemacht haben , nach welchem er ihnen Gold und
Weiberliebe zu verſchaffen hatte , ſie ihm dagegen
ihre Seele mit ihrem eigenen Blute zum Eigenthum
verſchreiben ſollten . Daß der Gott⸗ſei⸗bei⸗uns mit
Hörnern auf dem Kopfe und Bocksfüßen einem

Menſchen erſcheint mit einer neumodiſchen Stahl⸗
feder in den Krallen , ihm wie ein geſchickter Barbier
ein wenig Blut abzapft , die Feder eintunkt und

ganz höflich dann Feder und Stempelbogen hinhält ,
damit er ſeinen Namen darunter ſchreibe , ungefähr
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wie es an einigen Orten Diejenigen machen , welche
Wahlzettel umhertragen , das glaube ich nicht ; aber
das glaube ich , und du darfſt es auch glauben :
wer vermeſſentlich auf Gottes Barmherzigkeit ſün⸗
digt und meint , Gott müſſe und werde ihn in die

ewige Seligkeit aufnehmen , wie ſchlecht und wüſt
er auch gelebt habe , der iſt ſo gut als dem Teufel
verſchrieben . Der Teufel braucht an dem großen
Gerichtstage keine blutige Handſchrift vorzuzeigen ,
er bekommt ihn doch .

Ja wenn ſogar der Teufel ſich gar keine Mühe
gäbe , den , der ihm in die Hände gerathen , feſtzu⸗
halten , wenn Gott wirklich auch den verworfen⸗
ſten Sünder am Ende doch noch zu Gnaden an⸗
nehmen wollte , ſo iſt erſt noch die Frage , ob der
Sünder auch wirklich ein Kind Gottes ſein will .
Wenn Gott wirklich jedem Menſchen , auch dem

allerſchlechteſten , den Himmel aufmachte und ihn
in die Geſellſchaft der Heiligen einführen wollte ,
ſo köͤnnten auch Einige gar nicht in den Himmel
eingehen mögen , und die Geſellſchaft , die man
dort findet , könnte ihnen nicht gefallen . Die Fiſche
leben im Waſſer , die Lerche iſt gern oben in den
Lüften , der Froſch hat ſeine Freude im Sumpf ,
der Raupe gefällt es auf einem Blatte , der Schmet⸗
terling oder Sommervogel ergözt ſich an den Blu⸗

men , der Miſtkäfer an etwas Anderm , kurz jedes
Thier hat ſein Element , in dem es lebt und irgend
eine Art und Weiſe , von der es nicht läßt , wie
das Sprüchwort von der Katze ſagt , daß ſie das
Mauſen nicht laſſe . So hat nun auch jede Men⸗
ſchenſeele ein Element , in dem ſie lebt und webt ,
und einen ganz beſondern Trieb , dieſes oder jenes
zu thun ; wenn ſie dieſem Triebe folgt , ſo empfin⸗
det ſie dabei ein abſonderliches Plaiſir , und ſie läßt
zulezt gar nicht von der lieben Gewohnheit . Wäh⸗
rend nun eine fromme Seele in Gott lebt und am
Guten ihre Freude findet , während andere Seelen
bald ſich mit ihren Gedanken zum Himmel erheben ,
bald in die Erde und ihre Güter ſich einbohren ,
oder zwei Herren dienen und wie der Fiſchotter in

zwei Elementen leben wollen , lebt eine recht ver⸗
ruchte Seele ganz in der Sünde wie in ihrem Ele⸗
mente , und lieber ließe ſie das Leben , als daß ſie
herausginge . Selbſt wenn die Sünde ihr viel

Sorge und Qual verurſacht , ſie ſteht doch von der⸗

ſelben nicht ab . Ein ächter Filz und Geizhals hat
bei ſeinem Laſter viel auszuſtehen ; er ißt ſchlecht
und nicht einmal genug ; es friert ihn , weil das

Holz zu theuer iſt ; er muß Alles ſelber thun , weil
die Dienſtboten nicht blos Arme , ſondern auch einen
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Magen haben und Lohn wollen ; er hat einen un⸗ Element , und nach dem Prügelaustheilen geht ihm

ruhigen Schlaf , weil man ihm den verborgenen nichts über das Prügeleinnehmen . Da nun aber

Schatz ſtehlen könnte ; aber doch läßt er nicht vom die Kinder Gottes friedfertig und Streit und Hän⸗

Geiz und Geld . Wenn er nicht mehr geizen könnte , del im Himmel etwas Unerhörtes ſind ; wird es

ſo könnte er auch nicht mehr leben . Der Geiz ihm dort gefallen ? Wird es ihm nicht zu lang⸗

und das Geld ſind ſein Element , und wenn du weilig vorkommen ? Am deitlichſten wird dies bei

ihm dieſelben nimmſt , ſo bringt er ſich um , wie der alten Spielern . In Baden⸗Baden iſt ein ſchönes

Fiſch ſtirbt , wenn er aus dem Waſſer genommen großes Haus , und in dem Hauſe ſchöne große

wird . Eine ſolche Seele iſt noch geizig und geld⸗ Stuben , und in den Stuben ſchöne große Tiſche ,

gierig , wenn der Leib ſchon lange verfault iſt . Da und an den Tiſchen wird den ganzen Tag hoch und

es nun im Himmel keine Guldenſtücke und keine theuer geſpielt , und ſtehen und ſitzen große Herren

Vereinsthaler giebt , was ſollte ſie dort thun ? Man und ſchöne Frauen an denſelben herum . Es iſt nun

ſagt darum von ſolchen Seelen , ſie verlaſſen die ſchon vorgekommen , daß an dieſen Tiſchen Einer

Erde gar nicht , ſondern ſitzen auf die vergrabene 10,000 und 100,000 und noch mehr Gulden ver⸗

Geldkiſte und hüten ihren Schatz . Du kennſt das loren hat und aus einem reichen Manne über Nacht

Sprüchwort : wovon das Herz voll iſt , läuft der ein blutarmer geworden iſt . Du wirſt nun denken ,

Mund über ; und du kennſt auch Leute , welche der werde dem Spielhaus weit aus dem Wege gehen

recht wüſt ſchwäͤtzen ; ſo oft ſie den Mund aufthun , und es werde ihm halber übel werden , wenn er

kommt etwas Schmutziges heraus ; ſie gehen an nur von Karten und Würfeln höre . Es wird ihm

keinem Weibsbild vorbei , ohne daß es Etwas hö⸗ aber nicht übel und er geht auch dem Spielhaus

ren muß , worüber es roth wird ; ſie verdrehen nicht aus dem Wege , ſondern jeden Tag hinein

jede Rede , bis ſie einer Sauerei gleichſteht , und und ſchaut ſtundenlang zu , ſo eifrig , als ob er ſelbſt

ſie machen ſo fort , auch wenn ſie alt und grau mitſpiele . Er ſpielt auch wirklich in Gedanken mit ,

und runzlich und engbrüſtig geworden . Siehſt er ſezt , verliert , gewinnt , gerade wie zur Zeit , da

du , was in der Seele drin liegt , das kommt er noch Geld hatte . Seine Seele lebt eben im

zum Munde heraus . Und auch dieſe Seelen wer⸗ Spiel , wie der Vogel in der Luft , und wenn ſie

den durch das Sterben nicht anders . Da aber im einmal den Leib abgeſchüttelt hat , ſo wird ſie nicht

Himmel offenbar keine ſolche Späſſe gemacht wer⸗ an den Ort wollen , wo man weder ſpielt noch dem

den und ſie doch an nichts Anderm Freude haben , Spielen zuſchaut . Gott läßt ſolche und ähnliche

werden ſie hinein begehren ? Werden ſie nicht lie⸗ Sünder oft arm und ſchwer krank werden und gibt

ber beim Teufel und ſeinen Geſellen bleiben , wo ihnen ſchlafloſe Nächte , damit ſie Zeit zur Beſinnung

ſolche Reden zu Hauſe ſind ? — Wenn einer recht undBeſſerung haben ; allein ſie werden in der Armuth

zornig und händelſüchtig iſt , ſo geht er dahin , wo undKrankheit nur immer ſchlimmer ; der Geizige geizt

er weiß , daß geſtritten und geprügelt wird , zum fort , der Unflath ſtoßt unſaubere Reden aus , der

Tanz , auf das Freikegeln ꝛc. , und wenn man ihn Zornige flucht und lärmt ꝛc. ; ſie werden grimmig

daher kommen ſieht , ſo denkt oder ſagt ſchon jeder : gegen Gott , der ſie ſo quäle , und wollen nichts

Aha , des Waſſernaz ' s Franz kommt , jezt gibts von ihm hören . Wenn nun ihre Seele gar aus

Prügel . Und richtig , es gibt Prügel . Und wenn dem Leibe , dem alten Loſchie , ausgezogen iſt , wird

er dann heim kommt , und die Frau ſagt nur ſechs ſie jezt auf einmal gerne bei Gott ſein , von dem

oder hundert Worte , ſo gibts wieder , weil ſie das ſie kurz vorher nichts hören wollte ? Ich denke : nein

Maul nicht hält , und ſchnauft ſie nicht einmal , ſo Darum mag es ſich wohl als etwas recht Ge⸗

gibts wieder , weil ſie das Maul nicht aufthut . ſcheidtes anhören laſſen , wenn man ſagt , daß alle

Und iſt er einmal an den Unrechten gekommen und Menſchen ſich einmal noch bekehren und ſelig wer⸗

mit blauem und grünem Buckel nach Hauſe getra⸗ den ; aber wenn man in der Bibel liest , ſo ſteht

gen worden und muß 3 Wochen das Bett hüten , dort anders , und wenn man auf die Menſchen recht

ſo ſagt er nicht : wenn ich wieder geſund bin , will Acht gibt , ſo findet man es auch anders . Gibt es

ich nicht mehr ſtreiten , ſondern : wart , dem will aber Menſchenſeelen , die ſich gar nicht bekehren

ich , wenn ich mich wieder regen kann . Wird er und in dem Himmel neben den Heiligen Platz neh⸗

alt und kann nicht mehr ſchlagen , ſo hezt er doch men wollen , ſo kann die Barmherzigkeit Gottes

gern , und ſeine ganze Seele kacht , wenn er Zwei nicht helfen , ſelbſt wenn ſie keine Grenzen hätte .

vecht an einander bringt . Schlägereien ſind ſein Denn wenn der Menſch durchaus nicht will , ſe
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tann ihn Gott nicht zwingen . Aber ein entſetzlicher

keichtſinn iſt es und einen erſchrecklich ſchweren
Poſten ſchreiben Diejenigen in ihr Schuldbuch bei

Gott , welche durch ſolche einfältige Reden die Ge⸗

viſſen einſchläfern und aus den Menſchen die Furcht

vor Gott hinaustreiben . Ach , es iſt ein heiliger ,

furchtbar gerechter Gott über uns , und es ziemt

dem Menſchen , ſein Heil zu wirken in Furcht

und Zittern . Du kannſt dir jezt noch gar nicht

einbilden , wie ein Menſch ſo unbußfertig und ver⸗

ſtockt werden könne ; und doch biſt du vielleicht auf

dem geraden Wege dazu , auch ſo zu werden , und

eine Leidenſchaft iſt ſchon ſo Meiſter über dich, daß

du ihr faſt gar nicht mehr Widerſtand zu leiſten

vermagſt . Nimm dich zuſammen ; wehre dich;
kehre um , ſo lange es noch Zeit iſt ! Noch nie
hat Jemand zum Voraus geſagt : ich will verlore

ſehen ; und noch nie hat Jemand , ſo lange er noch

nicht verſunken war , daran geglaubt , daß er ver⸗

ſinken werde . Dennoch geſchah es ; dennoch ver⸗

fank er . Im Anfang widerſtehe ; in deiner Jugend

ette dich . Ach , auf einer gewiſſen Stufe ange⸗

angt , kehreſt du nicht wieder .

Weit vornen war die Rede davon , wie Gott die

zeitliche Sünde ewig beſtrafen könne ? Ob denn

da der Menſch nicht mehr zahlen müſſe , als er ſchuldig
ſei ? Was denn ein armer Sündenmenſch ver⸗

brechen möge , ſo eine ewige Zuͤchtigung verdient ?

Bisher bin ich die Antwort ſchuldig geblieben ; jezt will

ich ſie geben . Nicht daß der Menſch Dieſes oder

Jenes , wenn es auch noch ſo greulich und abſcheu⸗

lich wäre , einmal oder mehrmal gethan hat ,

macht , daß er ewig verworfen wird , ſondern daß

er die begangene Sünde nicht ernſtlich bereut und

büßt , das bringt ihn in das ewige Feuer . So

lange eine Menſchenſeele nur eine einzige ſchwere

Sünde nicht bereut , bleibt ſie auf ihm liegen , und

da die Seele kein Ende nimmt , ſo nimmt auch die

Sünde kein Ende . Wer einmal geſtohlen hat ,

der bleibt ein Schelm , ſo lange er den Diebſtahl

nicht bereut und das geſtohlene Gut zurückgibt ,
wenn er im Stande iſt n er ſpäter Nie⸗

manden etwas entwendet ; wer einen falſchen Eid

geſchworen hat , der iſt und bleibt meineidig
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8 auf der Seele liegen , ſondern verwach

freſfen ſich in ſie hinein

uſie faul und un üſt und wild Eine

Großes und Herrliches , wenn ſie auch in deinen

Augen nicht viel Werth hat . Um dieſer Menſchen⸗
ſeelen willen hat er ſeinen eingebornen Sohn auf
die Erde geſendet ; um dieſer Menſchenſeelen willen

iſt dieſer Sohn am Kreuze geſtorben ; für dieſe
Menſchenſeelen hat er einen herrlichen Himmel voll

Seligkeit zubereitet . Gott läßt dir ja immerfort

ſagen , was du thun ſollſt , und mahnt dich im⸗

mer , daß du es thueſt , damit deine Seele nicht

verloren gehe . Wenn du aber nicht auf Ihn hö⸗

ren , ſondern hochmüthig deinen eigenen Weg gehen
willſt , ſo wird er dich ewig verwerfen ; eine Seele ,
die ſich Gott nicht unterwirft , die wirft er weg .

Wer des Himmels würdig werden kann , kann auch
der Hölle würdig werden .

Ein rechter Streitkopf kann mir aber jezt noch
eine harte Nuß vorlegen , indem er fragt : Gott

muß , weil allwiſſend , doch ſchon zum Voraus wiſ⸗

ſen , welche Seelen einſt ewig verloren gehen ; war⸗

um hat er ſie lieber gar nicht geſchaffen ? Oder

warum läßt er ſie nicht verſiechen , ſterben und zu

Nichts werden , ſtatt ſie in die Hölle zu ſtoßen ?

Ich ſage erſtens : Ein Narr kann in einer halben

Stunde ſo viel fragen , daß ein geſcheidter Mann

in einer ganzen Woche mit der Antwort nicht fer⸗

tig wird ; ein Kalender darf doch nicht ſo dick

ſein , wie ein Meßbuch . Zweitens gibt es Fragen ,
auf die ein aufrichtiger Mann nichts vorbringt ,
als : das weiß ich nicht , oder wie die Türken : Gott

weiß es beſſer . Drittens will ich doch in obige
Nuß beißen und Antwort geben . Wenn man ſagt ,
Gott hätte jene Menſchenſeelen , von denen er vor⸗

ausſah , daß ſie dem Teufel anheimfallen würden ,

gar nicht erſchaffen ſollen , ſo heißt das im

Grunde ebenſoviel , als Gott hätte überhaupt
ine Menſchen erſchaffen ſollen . Denn

ehört ja eben zum Weſen der Menſchenſeele ,

ie Gutes und Böſes wollen kann , das

t , daß ſie frei iſt . Wenn ihr Gott nun dieſe
it genommen hätte , ſo wäre ſie keine Men⸗

le mehr , ſondern allenfalls eine Thierſeele .

hätte dann die Tugend keinen Werth mehr ;
n da brauchts doch wenig Kunſt und Mühe ,

ut zu ſein , wenn man es ohnehin einmal wird ,

man mag nun wollen oder nicht . Eine ſolche Tu⸗

gend iſt ſehr wohlfeil und ihr Lohn wäre gewiß
nicht das Himmelreich . — Wenn man ferner ſagt :

Gott ſollte in ſeiner Barmherzigkeit die Seelen zu

Nichts machen , welche nicht mehr zu bekehren

ſind , ſo ſage ich: Gott hat ſich in die Welt hin

geoffenbart . Alle ſeine Eigenſchaften hat er den
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Menſchen vor Augen gelegt und immer noch zeigt
er dieſelben den Menſchen . Wir ſehen ſeine All⸗

macht und Weisheit vor Augen in ſeinen Werken ,
wir greifen ſeine Liebe ſo zu ſagen mit Händen an
dem Segen , den er täglich über uns ergießt , wir

hoffen und trauen auf ſeine Barmherzigkeit un⸗

ſerer Sünden wegen , und er iſt dem Reuigen barm⸗

herzig und bleibt es ; warum ſollte er nun nicht

auch heilig und gerecht bleiben in Ewigkeit , wie

er ſich gezeigt hat gegen das jüdiſche Volk. Der⸗

ſelbe heilige und gerechte Gott , der ſeines Soh⸗
nes nicht geſchont hat um fremder Sünden

willen , der ſollte dieſe Majeſtät ablegen und auf⸗

geben . Nein , in alle Ewigkeit ſollen die Guten an

dem Strafgerichte der Frevler ſehen , wie heilig ,
wie furchtbar ihr Herr und Gott iſt . — Und wer

weiß denn , ob die Verdammten vernichtet ſein

wollen , und Ihn um ihre Vernichtung anflehen ?
— Ueberhaupt ſchied Gott im Anfange das Licht
von der Finſterniß . Er ſchied die Finſterniß ,
aber er vernichtete ſie nicht . Wie nun in dieſer
ſichtbaren Welt die Finſterniß neben dem Lichte iſt ,
wie die Finſterniß auch zur Einrichtung der Welt

gehört und die Nacht ebenfalls ihren Nutzen hat ;
oder wie das Unkraut nicht umſonſt ſeinen Platz
auf dem Acker findet , und ſchädliche und giftige
Thiere im Walde hauſen , ſo kann auch dem Teufel
und ſeinen Geſellen in der Einrichtung der Geiſter⸗
welt eine Stelle angewieſen ſein , die ausgefüllt
ſein muß . Gott iſt groß ; und wenn Geiſter
von Ihm abfallen , ſo wird er darum in ſeiner
Weltregierung nicht geſtört . Wenn Millionen böſe
Geiſter das verderben wollen , was Gott thut , ſo
ſind ſie doch nicht im Stande , Ihm etwas in den

Weg zu legen . Auch die Hölle muß dem Guten

dienen , wenngleich ohne Abſicht und Willen . —

Jedenfalls wird Gott nicht parteiiſch oder ungerecht
erſcheinen , ſo lange kein Verdammter auftreten
und ſprechen kann : ich leide unrecht und habe mir

mein Schickſal nicht ſelber zugezogen .

Zulezt will ich noch für Diejenigen , welche ſich
durch keine Gegengründe von dem Glauben ab⸗

bringen laſſen , daß einmal keine Hölle mehr ſein
werde , folgende Bemerkung herſetzen :

Geſezt , es ſollen die Strafen der verruchten

Suͤnder einmal ein Ende nehmen , ſie ſollen ſich be⸗

kehren und von Gott begnadigt werden , würden

ſich dieſe Unſeligen alle nur im entfernteſten
einen richtigen Begriff von den Höllenqualen ma⸗

chen , wenn ſie bei dieſen Qualen immer nur daran

dächten , daß ſie einmal ein Ende haben werden ,

Aun der Menſch ſo beſchränkten

und ſich damit tröſteten ? Jedenfalls iſt in der Hölle
eine erſchreckliche , unausſprechliche Qual
und Marter ; wer aber meint , die Hölle nehme
einmal ein Ende , der denkt auch , es ſei dort gar
wohl auszuhalten .

Ich ſage : Der Menſch iſt nicht fähi
8

danken der „ Ewigkeit “
cht fähig , den Ge

zu faſſen ! Und wenn er
ſich einen Qualzuſtand als „ ewig “ denkt , was will

das heißen ! was iſt das in dem engen Gehirne für
eine enge Ewigkeit ! — Wahrlich , wenn die Hölle
auch nur eine zeitliche wäre , der Menſch aber ſieals eine ewige dächte , ſo dächte er dennoch ganz
gewiß bei weitem jenes Maaß von Dauer und Qual
nicht in ihr , welches ſie hätte , ſelbſt wenn ſie nicht
ewig wäre . — Wie kann ein Geſunder ſich vorſtel⸗
len, wie lang für einen Schmerzensmann auch nur
eine Stunde iſt ? Wie kann ein Leidender , welcher

acht Tage leidet, ſich die Leidensſumme vergegen⸗
wärtigen , die er leiden würde , wenn ſein Zuſtand
achtzig , oder achthundert Jahre dauerte ? s Und

nun , wie kann ein Sünder Strafen , die er noch
nicht fühlt , und wie kann er eine Ewigkeit , die
unendlich über alle Phantaſie hinaus liegt , denken

oder ermeſſen ? — Sein Denken und Ermeſſen iſt
ein völlig dunkles und beſchränktes . Ja er iſt nicht
im Stand , auch nur achtzig in brennendem Schmerz
hingebrachte Jahre ſeinem Geiſte vorzuführen ; und

denkt er ſich eine Ewigkeit der Hölle , ſo denkt er

ſich in Wahrheit nicht die Qualen⸗Summe auch nur
eines Schmerzenslebens von hundert Jahren . Und

eiſtes , und außer⸗
dem ( zumal in geſunden und glücklichen Tagen )
ſo leichtſinnigen, vermeſſenen und trotzigen Weſens
iſt , nun will man ihm auch noch das Wenige , was

zu einiger richtigen Schätzung des Höllenzuſtandes
führen kann , nämlich die Ewigkeit der zu erdul⸗
denden Strafe , aus den Augen rücken ! — Wie

geſagt : wenn ſich der Sünder den Zuſtand der
Verdammten als einen ewigen Qualzuſtand denkt ,
ſo denkt er ſich bei demſelben doch immer noch
weitaus weniger , als in Wirklichkeit ſein wird ,
auch wenn der Qualzuſtand ein Ende finden ſollte .
Laſſe man ihm alſo den Glauben an die Ewigkeit
der Höllenſtrafen , indem man ihm damit ja nur
den Glauben an das läßt , was iſt , und in der

Wirklichkeit noch weit mehr iſt , als er denkt und

zu denken vermag . Uebernehme man nicht die Ver⸗

antwortung , in ſo unendlich folgenreicher Frage den

Irrthum und mit ihm den Leichtſinn und das Laſter
gepflegt zu haben !
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Das Wort des Herrn lautet : Sie werden hin⸗
gehen in das ewige Feuer —die Teufel zu den

Teufeln . Laſſen wir das Wort unverrückt ſtehen ,
und glauben wir es treulich in heiliger Furcht !—
Ja , aus dem Staube rufen wir empor : Du biſt
eine furchtbare , ewige , heilige Majeſtät , Herr Gott

Himmels und der Erde ! In deinem Reiche iſt keine
Sünde . Hinausgeſtoßen iſt ſie mit all ihrem An⸗

hange . Geſtürzt iſt ſie zum Abgrund . Ausgeſchie⸗
den auf ewig . Du allein biſt der Herrſcher ; deine

Wahrheit und deine Liebe allein gebieten über
dem All .

Du heiliger Gott ,
du ſtarker Gott ,
du unſterblicher Gott !

Wir beten dich an .
Und laß uns nicht fallen aus deiner Gnade ; und

laß uns nicht verfallen an das Teufliſche , was ver⸗

borgen in unſerm Herzen liegt , und uns verſchlin⸗
gen möchte . Hilf uns , und nimm unſern Geiſt auf .

Eine Dorfpredigt nach Oſtern . “
( Von Alban Stolz . )

Liebe Chriſten ! So lang der Menſch ſich noch
nicht bekehrt hat , ſo denkt er gemeiniglich nicht
daran , daß er voll Sünden iſt und Gott nach ſei⸗
ner ewigen unabänderlichen Gerechtigkeit einen jeden
richten werde . Darum lebt er ruhig und unbeſon⸗
nen in den Tag hinein . Wenn hingegen Gottes

Geiſt den Menſchen erretten und zur Bekehrung
bringen will , ſo zeigt er dem Menſchen vor allem

ſeine Sünden und Verſchuldungen und macht es ihm
hell , daß Gott gerecht iſt und genau ihn richten
werde , wenn er nicht ſuche ſich zu retten , wo es

noch Zeit iſt . Das ſagte der Heiland im heutigen
Evangelium den Jüngern voraus mit den Worten :

„ Wenn der Geiſt der Wahrheit kommen wird , ſo
wird er die Welt überzeugen von der Sünde , von
der Gerechtigkeit und vom Gericht . “ Und wirklich ,
als beim Pfingſtfeſt Petrus den Juden von dem

Gekreuzigten predigte , ſchnitt es ihnen durch das

Herz und es bekehrten ſich einige Tauſend , die früher
nicht auf den Heiland geachtet hatten . So wirkt

nun der hl . Geiſt unter den Menſchen fort und fort ,
ſucht die Sünder zur Erkenntniß zu bringen , und

Mancher bekehrt ſich auch wirklich und wird gerettet .
Vielleicht mag das mit Tauſenden wieder zur öſter⸗
lichen Zeit dieſes Jahr geſchehen ſein , denn Gott

will , daß alle Menſchen gerettet werden und zur
Erkenntniß der Wahrheit gelangen . Darum ſucht
der hl . Geiſt einen jeden zur Erkenntniß zu bringen .

Weil ichdieß mal den Kalender nicht ſelbſt ſchrieb , und
aufgefordert wurde , wenigſtens einen Beitrag zu geben ,
ſe wählte ich von den Predigten , die ich in früheren
Jahren hielt , eine ſolche heraus , welche als eine nach⸗
trägliche Erinnerung zu dem Inhalt des lezten Kalen⸗
ders gelten mag .

Und es iſt gewiß noch kein Menſch verdammt wor⸗
den , den der Geiſt Gottes vorher nicht ſchon auf
mannigfache Weiſe zur Umkehr zu bringen geſucht
hat . Iſt es aber nun gleichgültig , ob man ein
ſuͤndhaftes Leben geführt und ſich ſpäter bekehrt
hat , oder ob man ſtets rechtſchaffen gelebt hat ?
Die Antwort auf dieſe Frage iſt ſehr wichtig , und
darum will ich ſie zum Gegenſtand meiner heutigen
Predigt machen .

Vor allem iſt es eine ſehr ungewiſſe , zweifelhafte
Sache , ob der laſterhafte Menſch nur dazu kommt ,
daß er ſich wahrhaft bekehrt . Wahre Bekehrungen
ſind viel ſeltener als man gemeiniglich glaubt . Frei⸗
lich , wenn eine wahre Bekehrung darin ſchon beſtaͤnde ,
daß man beichtet und allenfalls auch das bisher
ausgeübte Laſter nicht mehr forttreibt , dann wäre
ſie ziemlich leicht und käme nicht ſo ſelten vor .
Der Eheſtand , das Alter , Krankheit , andere Um⸗

ſtände , bewirken oft , daß man äußerlich ſich än⸗
dert ; man lebt eingezogener , ſparſamer , nimmt
mehr Rückſicht auf andere Leute , und weil eben
der Tod ſeine Nähe merken läßt , ſo betet man
aus Angſt mehr . Darum iſt aber dennoch meiſtens
das Herz nicht geändert und man liebt Gott und
das Gute ſo wenig über Alles , als zur Zeit der

leichtſinnigen Jugend . Es können darum oft ganze
Jahre vergehen , daß in einer Gemeinde nicht ein

Einziger wahrhaft ſich bekehrt und ſtandhaft Gott

getren bleibt . Es iſt mit den Sündern , wie mit
einer Lotterie . In einer Lotterie kann Jeder ge⸗
winnen , der geſezt hat . Aber wenn dann wirklich
das Looss gezogen wird , ſo gewinnt doch nur Einer
oder einige Wenige — die Andern gehen leer aus .
So iſt es auch einem jeden Sünder möglich , daß



er ſich bekehrt ; aber in der Wirklichkeit trifft nur

ſehr wenig Laſterhafte das glückliche Loos . Die

meiſten andern leben und ſterben in ihren Sünden .

Wenn aber auch der Menſch wirklich durch die

Gnade Gottes zur Bekehrung gelangt , ſo ſteht es

doch bei weitem ſchlimmer mit ihm , als wenn er

immer tugendhaft geblieben wäre . Die Bekehrung

ſelbſt iſt ſchon etwas Muͤhevolles und Schmerz⸗
haftes . In der hl . Schrift wird ſie manchmal eine

Wiedergeburt , ein Abſterben der Sünde genannt .

Wie nun Geburt und Sterben eine Beängſtigung
und Noth mit ſich bringt , ſo iſt es auch bei der

Bekehrung . Je länger der Menſch in Sünden ge⸗

lebt hat und je tiefer er ſchon verſunken iſt , deſto

gewaltiger hat die ſündhafte Gewohnheit und Den⸗

kungsart tiefe Wurzeln in der Seele geſchlagen ,
und nur mit ſchmerzlicher Kraftanſtrengung kann

ſie aus der Seele geriſſen werden . Das iſt das

Aug ' , welches herausgeriſſen , der Fuß , die Hand ,

welche abgehauen muß werden . Wie in Geburts⸗
wehen geht der Sünder oft wochenlang herum , es

ſtreitet in ſeiner Bruſt die alte Gewohnheit der

Sünde , die ſich nicht vertreiben will laſſen , und

auf der andern Seite die ernſte Mahnung : „ du

mußt umkehren , ſonſt biſt du verloren . “ Darum

iſt es dem Menſchen im Anfang der Bekehrung
oft ſehr übel zu Muth . Da der Heiland die böſen

Geiſter aus den Beſeſſenen austrieb , ſo wurden
dieſe Beſeſſenen noch fürchterlich hin⸗ und herge⸗
riſſen , bevor die Geiſter ausfuhren . So tobt und

wüthet die Sünde oft in der Menſchenſeele , wenn

ſie ausgetrieben werden ſoll . Und der Teufel bietet

alle Verſuchungen auf , macht ihm die abſchreckend⸗

ſten Einbildungen vor , wenn der Sünder auf den

guten Weg zurückkehren will . Bald ängſtigt den

Sünder die Größe ſeiner Miſſethaten , bald kommt

es ihm vor , Gott könne ihm nicht mehr verzeihen ;
bald meint er , er ſei nicht mehr im Stand , tugend⸗

haft zu leben .

Wenn aber auch der ſchwere Entſchluß , ſich

zu bekehren , errungen iſt , und der qualvolle Kampf

zwiſchen Wollen und Nichtwollen ſiegreich ſich ent⸗

ſchieden hat , ſo laßt die Sunde noch viel Gift

und Galle zurück. Je wahrhaftiger ſich der Sünder

bekehrt , deſto bitterer und herber empfindet er Reue

über ſeine Sunden , und empfindet ſie nicht nur ,

wenn er beichtet , heute und morgen , ſondern lebens⸗

länglich . Ferner iſt es eine unerläßliche Pflicht
für einen jeden Suͤnder , der Vergebung von Gott

will , daß er alles Böſe , ſo er angerichtet hat ,

wieder gut mache , wo es nur noch möͤglich iſt⸗

Wie Mancher hat aber im Spielen , im Handel

und Wandel betrogen und hat das Geld wieder

leichtſinnig durchgebracht . Soll er nun Alles erſetzen ,
und das muß er , wenn ihm Gott vergeben ſoll ,

ſo bringt er ſich und ſeine Familie in die bitterſte

Armuth . Oder manche Perſon läßt Jahre lang

ihrer böſen Zunge den Lauf und ſezt andere Men⸗
ſchen herab , redet manches Unwahre , manches Halb⸗
wahre und Uebertriebene gegen die Ehre des Ne⸗

benmenſchen . Das muß bei der Bekehrung wider⸗

rufen werden . Wie viel Verlegenheit , ſond erbare
Nachreden , ja ſelbſt Spott muß man ſich aber ge⸗

fallen laſſen , wenn man ſeine früheren Aus ſagen

zurücknehmen will ! Oder es hat einer in jugend⸗

lichem Leichtſinn und Unbeſonnenheit eine Bekannt⸗
ſchaft angefangen und eine Perſon verführt . Will
er nun je Gnade bei Gott in der Ewigkeit erlangen ,

ſo muß er die Verführte zur Ehe nehmen . Viel⸗
leicht könnte er ſpäter eine ungleich beſſere Wahl
treffen und eine Perſon zur Ehe bekommen , mit

welcher er viel glücklicher und zufriedener leben

könnte . Aber es iſt zu ſpät — will er nicht ewig
die ſchwere Schuld auf ſeiner Seele ſitzen laſſen ,

ſo muß er ſein Glück auf dieſer Welt daran ſetzen ,

um die verführte Perſon zur Ehre und Recht⸗

ſchaffenheit zurückzubringen . Wie froh und ruhig
kann hingegen der vorwaͤrts und ruͤckwärts in ſeinem

Leben ſchauen , der ſich vor dergleichen Sünden ſtets

gehütet hat !
Wie ſchmerzhaft iſt aber dem Sünder erſt der

Anblick von dem vielen Böſen , das er angerichtet

hat und nicht mehr gut machen kann ? Wie muß

es den Eltern ſein , wenn ſie es anſehen , wie ihre

Kinder von Jahr zu Jahr gottvergeſſener und ver⸗

dorbener werden ? und ihr Gewiſſen ſagt ihnen : mein

eigenes böſes Beiſpiel , meine eigene Lauigkeit in der

Religion , meine eigene Gleichgültigkeit gegen die

Sünden meiner Kinder ſind Schuld daran ; denn

warum ſind die Kinder von manchen braven chriſt⸗

lichen Eltern ganz anders ? könnten die meinigen

nicht auch ſo ſein ? — Oder wie muß es dem be⸗
kehrten Sünder ums Herz ſein , wenn er die vielen

unzuͤchtigen Reden bedenkt , die er vor jungen Leuten

ausgeſtoßen und ſie dadurch das Laſter gelehrt hat ;

was er dadurch im Reich Gottes verdorben hat ,

iſt ſchwer zu berechnen und noch ſchwerer oder gar

nicht mehr gut zu machen .

Namentlich iſt aber auch ſchwer mehr gut zu

machen , was man an ſich ſelbſt verdorben hat . Je

länger man nämlich in Sünden gelebt hat , deſto

mehr gewöhnt ſich die Seele daran , deſto heftiger
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wird die Neigung dazu , deſto ſchwerer und lang⸗

wieriger iſt der Kampf dagegen ; ja , das Gewiſſen
erinnert nicht einmal mehr , daß es eine Sünde iſt ,

und die böſen Gedanken kommen Tag und Nacht

und laſſen dem Menſchen keine Ruhe . Wer ſchon

recht an das Lügen gewöhnt iſt , den wird das Ge⸗

wiſſen nicht einmal bei ſeinen Reden erinnern , daß

das Lügen eine Sünde iſt , und wenn er nicht ſehr

ſorgfaltig auf ſeine Reden wacht , ſo wird ihm ,

ohne daß er nur daran denkt , eine Lüge über die

andere aus dem Mund kommen ,ſo oft es ſein Vor⸗

theil mit ſich bringt . Oder wer ans Ehrabſchneiden

und liebloſe Urtheil über den Nebenmenſchen gewöhnt

iſt , der wird auch mit dem beſten Willen nur ſchwer
und mühſam es ablegen , weil er bei ſeiner böſen

Gewohnheit nicht vom Gewiſſen mehr erinnert wird ,

ſo daß er , ohne es zu merken , aus Gewohnheit An —

dern Böſes nachredet . — Oder wer in hochmüthi⸗

gen Einbildungen und eitler Sinnesart dahin gelebt
hat , bei dem werden auch dann noch unaufhörlich

hochmüthige eitle Gedanken aus - und einziehen ,

wenn er noch ſo ſehr wünſcht , demuͤthig zu werden .

Oder wie ſchwere Mühe hat der Unzuͤchtige , der

Säufer , der Feindſelige , der Betrüger in Handel

und Wandel , ſein Laſter ſich ganz abzugewöhnen —

gewöhnlich fallen ſolche Leute auch bei der ernſtlich⸗
ſten Bekehrung bald wieder in das alte Laſter zurück ,

weil ſie in dieſem mühſamen Kampf gegen die alten

Gewohnheiten nicht ſtandhaft bleiben .

Doch dieß iſt nicht Alles ; nicht nur das Böſe

läßt ſich nicht mehr ungeſchehen machen — auch

das Gute , welches der Sünder vernachläſſigt hat ,

läßt ſich nicht mehr einbringen . Es heißt in der

hl . Schrift : „ Wer viel geſäet hat , wird auch viel

ärndten , und wer wenig geſäet hat , wird wenig

ärndten . ) Ganze Jahre Zeit hat Gott dem Sün⸗

der gegeben , wo er jeden Tag durch Gebet , durch

Geduld in Widerwärtigkeiten , durch Verſöhnlichkeit

bei Beleidigungen , durch Arbeit in guter Abſicht

vieles für die Ewigkeit ſich hätte verdienen können .

Jeder Abſchnitt des Lebens hat ſeine eigenthümliche

Gelegenheit und Aufgabe . In der Jugend ſoll

Fleiß und Gehorſam geübt werden ; in Dienſtver⸗

hältniſſen Ehrlichkeit und Treue ; in den Jahren der

Kraft nützliche Thätigkeit . Das kann nicht mehr

eingebracht werden . Dann ſoll man in dem Gu⸗

ten , was man etwa ſchon an ſich hat , immer voll⸗

kommener werden ; dazu ſchenkt uns Gott das Le⸗

ben , und der Vollkommenheit kommt man nur in

langer Zeit und Mühe näher . Wie die Pflanzen
aber im Frühjahr am ſtärkſten wachſen , ſpäter nur

1848 ,

weniger , ſo iſt auch die Jugend und die erſten Jah⸗

ren des Mannesalters die Zeit , wo die Menſchen⸗

ſeele am kräftigſten in tugendhaften Geſinnungen
und Gewohnheiten wachſen kann . Der Sünder

bringt aber gemeiniglich dieſe Jahre am ſchlimm⸗

ſten zu — und wenn er auch das Glück hat , ſich

zu bekehren , ſo erlangt er doch nicht mehr die Stufe

von Vollkommenheit , die er erlangt hätte , wenn er

ſeine frühere Zeit beſſer benuzt hätte . — Der Menſch

kann z. B. in der Sanftmuth nicht auf einmal voll⸗

kommen werden , ſondern muß Jahre lang ſich üben ,
immer mehr die Herrſchaft über Empfindlichkeit und

Zorn zu bekommen . Wer aber die jüngern Jahre

nie gekämpft hat gegen ſein zornmüthiges , ungedul⸗

diges Weſen , der wird ſchwer mehr dazu gelangen ,
wayrhaft ſanftmüthig zu werden . Oder wie ſchwer

mehr gewöhnt ſich der Menſch , den unſichtbaren

Gott wirklich von ganzem Herzen zu lieben , wenn

er von Jugend auf nur in zeitlichem Sinnen und

Trachten gelebt hat ! — Hingegen hat Derjenige ,
welcher von Jugend an ein ordentliches eingezoge⸗
nes Leben geführt , keine Mühe , vor allen Aus⸗

ſchweifungen ſich zu hüten ; ja , er bekommt ſogar
einen Widerwillen und Abſcheu vor manchen Sün⸗

den , welche Andern ſo reizend ſind . Endlich iſt

eine ausdrückliche Lehre der Kirche , daß wenn man

ſchwere Sünden gethan und durch Bekehrung und das

hl . Sakrament der Buße Vergebung erlangt hat ,

meiſtens doch noch zeitliche Strafen übrig bleiben ,
die man entweder auf dieſer Welt oder nach dem

Tod abzubüßen habe . Somit mag wohl durch eine

ernſtliche Bekehrung der Sünder die Seligkeit ge⸗

winnen , aber das erlangt er ſehr oft nicht mehr ,

daß ihm auf dieſer Welt noch ein glückliches Leben

zu Theil werde . Der Schächer am Kreuz bekam

Vergebung , aber die Qualen am Kreuz , die er

für ſein Verbrechen duldete , wurde ihm nicht abge⸗
nommen .

Das zeitliche Leben iſt und bleibt meiſtens durch
die Sünde verdorben . Biſt du in deiner Gott⸗

vergeſſenheit in den Eheſtand getreten in böſer Ge⸗

ſinnung , und haſt eine unglückliche Ehe , da magſt
du dich bekehren , das Kreuz mußt du vielleicht doch

tragen , bis du ſtirbſt . Haſt du dich in deiner Ju⸗

gend verführen laſſen , ſo kann dir wohl die Bekeh⸗

rung Vergebung erlangen , aber ſehr oft mußt du

dann lebenslänglich doch in Schande , Armuth und

ohne Verſorgung bleiben . Und was man erſt noch

in der andern Welt zu leiden habe als zeitliche

Strafe , die nach der Beicht noch übrig bleibt , das

wiſſen wir zwar nicht genau ; die Gerechtigkeit Got⸗

*
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tes , welche ſelbſt bereute Sünden auf dieſer Welt

oft ſo ſchwer büßen läßt , wird andern , die noch
nichts für ihre Sünden hier gelitten haben , dort

drüben nicht alsbald himmliſche Freuden geben .

Manche Kirchenväter haben ſchon behauptet , es ſei

nur der Unterſchied zwiſchen den Qualen der Hölle
und des Reinigungsortes , daß dieſes nicht ewig

währe , ſonſt ſeien die Schmerzen eben ſo groß ,
wie in der Hölle — und die katholiſche Kirche betet

und fordert nicht umſonſt zum Gebet auf für die

Verſtorbenen .
Aber abgeſehen von allen dieſen Uebeln , die aus

der Sünde kommen — wie will auch der eifrigſte
Büßer ganz gewiß wiſſen , ob ihm Gott auch ver⸗

ziehen habe ? und wie will er die Unſchuld wieder

erlangen , und jene Gattung von Seligkeit , welche
allein für unſchuldig Gebliebene bereitet iſt ?

Aus dem Allem geht die einfache wichtige Wahr⸗

heit hervor : die Sünde iſt das größte Uebel , und

iſt es auch ſelbſt dann noch , wenn ſie vergeben wird .

So Manche ſtehen unter euch , die vielleicht noch

ein längeres Leben vor ſich haben , und die noch

nicht mit ſchweren Sünden befleckt ſind — alle dieſe

mögen , wenn ſie ihr eigenes Glück nicht zu Grund

richten wollen , den Rath annehmen : Thuet , was

ihr wollt , thuet nur keine Sünde — und fürchtet
Gott zu beleidigen , dann habt ihr auf dieſer Welt

und nach dem Tod nichts zu fürchten . Wer zufäl⸗
liger Weiſe mit der Hand oder auch nur mit dem

Finger ein glühendes Eiſen oder ein Feuer anrührt ,

zuckt ſchnell mit der Hand zurück . Noch viel ängſt⸗

licher müßt ihr zurückfahren , wenn ihr nahe daran

ſeid , eine Sünde zu thun — denn die Sünde bringt
früh oder ſpät unendlich ärgere Schmerzen , als ein

Brandmaal am Leib . Sie iſt ein ewiger Brand⸗

flecken der Seele . — Aber Manche haben wirklich
ſchon ſchwere Sünden gethan , die mögen nicht den⸗

ken , es gehet in Eins hin , wenn ich auch noch
mehr ſündige . Kehret heute noch um , und wartet

nicht bis morgen . Denn jeder Tag , den ihr noch
in Sünden lebt , macht die Umkehr ſchwerer — denn

wer auch ſchon viele tauſend Sünden gethan hat ,
dem wird darum doch auch eine jede neue , die er

noch thut , angerechnet und zur neuen Strafe ge —
rechnet werden . Denn die Ewigkeit iſt lang genug ,
um eine jede Sünde beſonders zu ſtrafen , und wenn

du auch alle Sünden der ganzen Welt gethan hätteſt .
Es heißt in der hl . Schrift : der Anfang aller

Weisheit ſei die Furcht Gottes — und das iſt voll⸗

kommen wahr . Wollt ihr nicht für alle Ewigkeit
unglückſelig werden , ſo fürchtet Gott , fürchtet euch,
ihn durch eine Sünde zu beleidigen . Jede Sünde

iſt ein Samenkorn , aus welchem Unglück auf die⸗

ſer Welt oder eine neue Qual in der andern auf —
keimen wird . — Möge der Geiſt Gottes bewirken ,
daß dieſe Wahrheit euch einleuchte , möge er allen

Leichtſinn in euch vertreiben und euch wahre ernſt⸗

haßte Gottesfurcht ins Herz legen ; denn wer im

Leben Gott fürchtet , der hat Gott beim Tod nicht

zu fürchten . Wer aber beim Leben Gott nicht
fürchtet , dem wird Gott furchtbar und ſchrecklich
ſein beim Tod , und es gilt ihm , was der Apoſtel

ſagt : „ Es iſt ſchrecklich , in die Hände des leben⸗

digen Gottes zu fallen . “ Amen !

2 4
Der heilige Dreikoͤnigs - Tag . “

( Von Alban Stolz . )

Ich weiß nicht , warum mir der heilige Dreikönigs —
Tag ſo abſonderlich jedesmal gefallen will . Es iſt
wie wenn dieſes ein Tag wäre , welcher unter den

andern Tagen im Jahr , wie der Morgenſtern un⸗

ter dem Haufen der andern Sterne feuriger und

holdſeliger leuchtet . Und wenn einer fromm iſt

und ſich beſinnt , ſo fallen ihm am heiligen Drei⸗

königs⸗Tage auch beſonders liebliche Gedanken ein ;
gleichſam als wie wenn ſie an dieſem Tag ein

großes Gaſtmahl für die heiligen drei Könige im

Himmel hielten , und da fielen Bröſelein herunter

* Aus dem katholiſchen Hausfreund .

und fielen in den Kopf und in das Herz frommer

Chriſten hinein , und ſehen da aus wie ſchöne Ge⸗

danken und Anmuthungen . Wir wollen ſehen , ob

wir nicht auch eines auffangen :

Stellt euch in Gedanken die drei Könige recht

lebhaft vor , ſowie ihr ſie gewöhnlich abgebildet

ſeht . Die Hiſtorie von denſelben brauch ich nicht

zu erzählen , denn es iſt eine ganz alte Hiſtorie ;
und ihr wiſſet auch , was ſie dem Jeſuskind zum

Geſchenk gebracht haben . Aber wenn wir dieſe

Geſchenke recht viſitiren , finden wir vielleicht doch
etwas Beſonderes daran , was nicht gerade jeder
kennt . Zuerſt wollen wir das Käſtlein aufmachen ,

1＋—
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